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ßnU  in ein kindliches Vertrauen iſt allezeit ſtille in ſeinem GOtt. Oft?ruhmet ſich die Ver
 munfft emer Ruhe des Gemuthes von auſſen, und dennoch wuhlet eine freſſende Motte
Aimn den Gebeinen, und die Unzufriedenheit durchnaget, wie ein Wurm, das innerſte.

dreſem Verluſt ſo gleich eben wieder ſo beunruhiget, als ſie vorhero war. Beſtehet die

1 Man ſuchet wohl die Ruhe der Seelen, aber man findet ſie nicht in irrdiſchen Dingen.
 Deieſe ſind unbeſtandig und verſchwinden, ehe man es meynet, und die Seele iſt bey

Ruhe des Gemuths in einem Vergnugen uber den Werth der Dinge, ſo iſt auch dieſes eben ſo groß
und dauerhafft, als derſelbe iſt, ſo daß, wenn dieſer verſchwindet, ſich die Seele ſo dann wiederum
aufs neue geangſtiget fiehet. So vergeblich iſt das Bemuhen der Menſchen, welche ein froliches Her
tze in dem verganglichen finden wollen. Solchen Menſchen fehlet es annoch an der lebendigen Erkent
niß ihres GOttes, denn nur in diefem alleine fnden wir das wahre Gut, wodurch das Hertze frolich
wird, und je mehr die Frommen die Vollkommenheiten ihres Schopffers kennen lernen, je mehr freu—
en ſie ſich uber denſelben, und verlangen mit ihm vereiniget zu ſeyn, und mit ihm auf immer vereiniget
zu bleiben. Dieſe wahren Verehrer GOttes ſind es alleine, welche im kindlichen Vertrauen mit
Wahrheit ſagen konnen: Wie ein Hirſch ſchreyet nach friſchen Waſſer, ſo ſchreyet meine Seele,
GOtt, zu dir. Meine Seele durſtet nach GOtt, nach dem lebendigen GOtt, ach! wenn werde ich
dahin kommen, daß ich GOttes Angeſicht ſchaue. Wer ſich uber andere Dinge, mehr freuet, als
uber GOtt, der ſetzet auch auf dieſelben ein groſſer Vertrauen, als auf dem Schopffer, und eben da
rum iſt der meiſte Theil der Menſchen, bey aller Stille von auſſen, ſo unzufrieden in dem Gemuthe,
und ihre Ruhe wird durch eine beſtandige Unruhe immerzu geſtohret. Die Dinge vergehen, und mit
ihnen zügleich das Vergnugen, das man darinnen, gefunden zu haben vermeynte. GOtt und alle wah—
re Guter, die nur allein von ihm herruhren, ſind es alleine, worinnen die Frommen nicht nur allein
ein wahres Veranugen finden, ſondern auch aufs Zukunfftige allezeit behalten. Vergangliche Schein
guter, wenn ſie geneſſen, verurſachen manchmahl noch eine angenehme Erinnerung, und die gegen
wartigen ſcheinen vor jetzo die Seele zu beruhigen; es geben aber alle dieſe ſcheinbaren Annehmlichkeiten
keinen Troſt auf die Schickſale der Zukunfft. Aber eben dieſe zukunfftigen Schickſale ſind es, welche
die Meyſchen am meiſten mit der außerſten Tyranneh zu quälen pflegen. Wie ofte verbergen Sorge
und Anaſt ein liebliches Angeſicht, und wenn das Hertz bekummert iſt: Wie ſoll, wie wird es kunff—
tig werden? ſo fallet auch der Muth, Proverb. ic, v. 13. Aengſtliche Vorſtellungen von dem Bo
ſen, das da kommen konte, ſind allezeit der groſte Theil von der Beunruhiaung der Menſchen, welche
ein Zittern der Glieder, ein banges Hertzklopffen, und wohl endlich gar bey manchen den Tod verur
ſachen. Denn die Furcht ift ſelten aut, und todtet viel Leute. Aber wie ruhig iſt der Chriſte bey ſei
nem kindlichen Vertrauen auf GOtt! Nur dieſer allein vermag mit Paulo alles, durch den, der ihn
machtig machet, Chriſtum, Philipp. 4, v. n3. Seinem GoOtt uberlaſſen gedencket er allezeit mit
Danckſagung an das Gute, das er in vorigen Zeiten aus den Handen ſeines Schopffers empfangen;
er iſt aber nicht allein vergnugt mit dem Gegenwartigen, das der Seegen-des HErrn vor ihm hat

ſchaffen wollen, ſondern er freuet ſich auch uber das Zukunfftige, welches er im kindlichen Vertrauen
auf ſeinem GOtt noch erſt in der Folge zu gewarten hat. Denn von der Gute GOttes gegen die
Seinigen uberzeugt grundet er ſich auf die gegebenen Verheiſſungen GOttes in ſeinem Worte. Er iſt
aber auch ſodann in der Folge zufrieden mit dem, was ihm der HErr aufgehoben. Denn die Gute
GOttes hat ſeine Weißheit zur Seiten, und GOtt giebt einem jedweden, was ihm nutzlich und ſelig
iſt. Dieſes und nicht mehr kan der Chriſte bey ſeinem kindlichen Vertrauen von GOtt. verlangen,
wenn er ſich nicht an der Weißheit ſeines Schopffers verſundigen wil. Wahre Chriſten ſehen zwar,
in Zuverſicht auf GOtt, allezeit der Zukunfft mit einem detroſten und freudigen Muthe entgegen, ſie
bemuhen ſich aber auch durch den Glauben, deſſen Wercke ſie beſtmoglichſt nicht verabſaumen, ſich
der gottlichen Wohlthaten, der Guter, die ſie von ihm aufs zukunfftige erwarten, fahig und wurdig
zu machen. Ueberzeugt. aus der vergangenen Zeit, daß der HErr allezeit alles wohl gemacht, behar—
ren ſie in einer zuverſichtlichen Erwartung ahnlicher Falle aufs zukunfftige. Dieſes iſt die
ſanffte Beruhigung, die angenehme Stille der Seele, welche nur die wahren Frommen
beſitzen, andere aber, die ſolche außer GOtt ſuchen, niemahls finden. Wahre Froöm
me ſind aber bey dieſem ihren zuverſichtlichen Vertrauen auf GOtt auch zugleich behucſam,
dämit ſie nichr mit einer Gewißheit. erwarten was man nur hoffen muß. Denn die Gu—
ter der Zukunfft ſind nicht von einerley Art. Einige ſind ſo beſchaffen, daß wir gewiß wiſſen konnen,
die Hand des HErrn wird ſolche kunfftig geben. Wer wolte wohl zweiffeln, daß ihn GOtt erhal
ten werde, daß er ihm allezeit ſo viel Gutes geben werde, als ſeine hochſte Gute und Weißheit wird
geben konnen? Denn was er erſchaffen hat, das will er auch erhalten; und ſein Reich kommt auch
wohl ohn unſer Gebet, gleichwie auch ſein Nahme an ihm ſelbſt heilig iſt. Alle ſolche Guter erwar
tet der Chriſte in ſeinem kindlichen Vertrauen von GOtt auf das gewiſſeſte. Allein, unſere Vor—

herſehungs-Kraffte ſind eingeſchranckt, und es ſind Guter, von welchen wir wohl wiſſen, daß ſie von
GoOtt herruhren, allein, wir konnen es nicht im Voraus verſtehen, ob es mit der Gute und Weiß—
heit GOttes beſtehen werde, uns derſelben theilhafftig zu machen. So weiß es der Krancke nicht, ob
es des HErrn Wiulle ſey, daß er wieder geſund werden mochte. Hier wurde es eine ſundliche Ver



ſuchung GOttes ſeyn, in ſolchen Fallen ein unumſchrancktes Vertrauen auf ihn zu ſetzen, und unſer
Glaube wurde wanckend werden bey Ausbleibung ſolcher Dinge, wenn wir ſie zu zuverſichtlich von
GOtt erwarten wollten. Ein Chriſte hoffet nur dergleichen Guter von ſeinem Schopffer, und bleibt
ihm doch getreu, wenn ſie ihm auch nicht gegeben werden. Ja wenn eine Plage kommen will, ſo
furchtet ſich der Gerechte nicht, ſein Hertz hoffet unverzagt auf den HErrn. So geruhig und gelaſſen

ſind Chriſten in ihrem Leben, und eben ſo geruhig und gelaſſen ſehen ſie auch dem Tode ſelbſt entgegen,
und furchten ſich nicht, ſondern freuen ſich vielmehr bey denen nunmehro eroffneten Thuren der Ewig—
keit, nunmehro fur dem Thron ihres Schopffers und fur den Stuhl des Lammes zu treten. Hier fin
den ſie nun das Ende von alle dem, was ofte in der Welt von außen die innerliche Beruhigung hat
ſtoren wollen. Hier offnet ſich nun die Triumph-Pforte, und ihre Augen ſehen die Wahrheit von al
le dem, was ihnen hier die Offenbahrung von der zukunfftigen Herrlichkeit der Glaubigen vetkundiget.

Ein ſolches kindliches Vertrauen auf GOtt war die wahrhaffte Quelle aller dererjenigen vor-
trefflichen Tugenden, womit ſich die gottfelig verſtorbene Mademoiſelle Juliana Charitas Beßerin,
einen unſterblichen Nachruhm erworben hat. Einſamkeit und Stille, Sittſamkeit und Haußlichkeit,
Freundlichkeit und leutſeelige Begegniſſe waren bey ihr diejenigen naturlichen Eigenſchafften, welche

alle Bekante mit einer betrubten Seele und einem wehmuthigen Andencken Zeit Lebens verehren wer—
den. Jhre Art der Geſinnung gegen jedermann wurde.immerzu von der chriſtlichen Liebe geleitet, und
ihr reiner Mund redete jederzeit ohne Betrug und Schmeicheley. So wie ſie ihre vornehme Eltern
mit ihrer leiblichen Geburt An. 1742. den 15. Junii erfreuete, eben ſo war ſie beh fernerer Erziehung
ein Kind guter Art, wie ſich fromme Eltern von GOtt wunſchen konnen. Sie war die Freude der
frommen Mutter, die ſie gebohren, und die Luſt ihres Vaters, der ſie erzogen. Jhr vornehmer hoch

zuverehrender Herr Vater ſind Tit. hon. pleniſſimis- Jhro Hochedelgebohrnen Herr Carl Chriſtian
Beßer, Erb- und Gerichts-Herr auf Lomnitz, Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und Churfurſtl.
Durchlauchtigkeit zu Sachfen hochanſehnlich beſtallter Cammer-Rath. Die Frau Mutter iſt gewe
ſen Tit. hon. plen. Frau Sophia Sliſabeth, gebohrne Bottgerin, welche die gottliche Hand bereits
durch einen ſeeligen Tod zu ſich gezogen, und welchen bittern Verluſt die nunmehro gottſeel. verſtorbe—
ne Mademoiſelle Beßerin wohl freylich bishero jederzeit in der Stille beweinet, doch aber ſolchen
durch die gegen ſie verdoppelte Liebe ihres hochzuverehrenden Herrn Vaters auch wiederum erſetzt ge
ſehen. Sie liebte denſelben kindlich, und hat ihn nur mit ihrem Tod betrubt. Dieſer ihr folgſamer
Gehorſam preſſet dahero bey ihrer Bahre dieſem Jhrem nunmehro hochbetrubten Herrn Vatet,
durch Wehmuth und Liebe geruhret, ungezahlte Thranen aus den Augen und beklemmende Seuiffzer
aus den Hertzen. Er weinet bey dem Saxrge dieſer ſeiner liebgeweſenen Tochter, er weinet Thranen,
die das Hertze beangſtigen, denn ſein Hertze war ihr geneigt, und er hatte ſie leb. Det ſchmertzlich
betrubte Herr Bruder, die beyden ſchmertzlich betrubten Frauen Schweſtern und die hochſtſchmertzlich

betrubte Mademoiſelle Schweſter beklagen mit thränenden Augen und wimmernden Hertzen den Ver—
luſt ihrer Freundin, die ſchweſterliche Liebe, deren ſie ſich nunmehro beraubet ſehen. Alle vornehme
Anverwandten und ſchmertzlich betrubte Leidtragende des vornehmen und herrlichen Beßeriſchen Hau
ſes nehmen an dieſem koſtbahren Verluſt gerechten Antheil, und bejammern dieſe geſchlagene Wunde
mit dem innerſten Beyleide. Gleichwie nun aber ein kindliches Vertrauen auf GOtt bey der gottſeel.
verſtorbenen Mademoiſelle Beßerin der alleinige und ſichere Grund war von aller ihrer Gelaſſenheit
und von der Stille ihrer Seele, die ſie ſo gefalig machte, ſo werden auch Deroſelben hochbetrubter
Herr Vater, ſchmertzlich betrubter Herr Bruder, ſchmertzlich betrubte Frauen Schweſtern und hochſt
ſchmertzlich betrubte Mademoiſelle Schweſter, wie auch alle vornehme Anverwandte und ſchmertzlich
betrubte Leidtragende, bey ſolcher ihrer Traurigkeit ſich ihrem GOtt gelaſſen ergeben, ſeinen Willen
bey dieſem betrubten Todesfall erkennen, und ſich durch eine von GOtt in ihrem Hertzen dewurckte
Beruhigung des Gemuthes gedultig faſſen. Es iſt dieſe erloſte und mit allen jungfraunchen Tugenden
gezierte Seele nunmehro aus dem irrdiſchen in das himmliſche, aus dem verganglichen in das unver—
gangliche verſetzt, und gehoret unter diejenigen, welche von GOtt zeitig unter die volkommenen Ge
rechten ſind gerechnet worden.

Die Beſchaffenheit der GeſundheitsUmſtande, die ſehr kurtze Kranckheit und den darauf er—
folgten Tod der gottſeel. verſtorbenen Mademoiſelle Beßerin, haben der Herr Medicus, der hochge
wurdigte Herr D. Carl Gottlob Rucker, folgender Maßen nachrichtlich aufgeſetzet:

Die nunmehro wohlſeel. Mademoiſelle Beßerin wurde den 8. Aug. 1761. in Lomnitz mit ab
wechſelnden Froſt und Hitze befallen, zu welcher ſich ein nach und nach zunehmender Schmertz des
Hauptes und Nackens nebſt einigen Erbrechungen einfand. Ob nun zwar am 10. Tage der Kranck
heit ein ſchwaches, am 1r. und 13. Tage aber ein ſtarckeres Naſenbluten ſich euſerte; und hierauf die
hefftigen Haupt-und NackenSchmertzen, nebſt dem ſtarcken Brauſen vor den Ohren gantzlich nach
lieſen, auch die Mattigkeit etwas geringer wurde, und Jungfer Patientin noch immer eines ziemlich
ruhigen Schlaffes genoß, folglich zu einer Beſſerung Hoffnung nar: ſo haben doch die ſo ſehr vari
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anten Pulſe und das allzuofte Athemholen deutlich zu erkennen aegeben, dieſe Kranckheit ſey betruglich,
und konne noch bedenckliche Zufalle nach ſich ziehen. Weil man ſich nun in dieſem Urtheil nicht betrogen

zu ſeyn dunckte: ſo ſuchte man durch dienliche Artzenehmittel ſelbige, beſonders die bevorſtehende Faul
niß der Saffte abzuuwenden. Demn allen aber ungeachtet verfiel Jungfer Patientin am roſten Tage
demnoch aufs neue in eine jahlinge zunehmende Mattigkeit, an welchem Tage man Abeunds nur Spu
ren eines Ausſchlages, am Morgen aber einen hauffigen weiſſen Frieſel, von ſchlimmer Art, bemerck—
te, zu welchen ſich Tages darauf noch eine Purpura miliaris, in groſſer Menge, geſellete. Dieſem
nach glaubte man, es wurde dieſe hauffige Reinigung der Natur, zumahl, da der Frieſel wohl aus
ſahe, Jungfer Patientin zu kunfftiger und baldiger Geneſung angedeyhen. Allein, leider! erfolgete
das Gegentheil. Denn verwichenen Sonnabend zu Nachts verfiel ſie auf einmahl in eine Unruhe,

worauf gelinde Deliria, Zittern der Hande, ein ofters Greiffen mit den Haänden auf dem Bette, und
ein gelinder, doch ſelten kommender, trockener Huſten; folgeten. Hieraus ſchloß man, zumahl, da ſich
der Frieſel auf denen Unter-Schenckeln nicht gnugſam heben wolte, die Natur habe ihre Triebe ver—
andert, und leite die kranckliche und ſcharffe Materie mehr nach dem Gehirne oder vielmehr Cortice ce-
rebri zu, woſelbſt ſie das genus nervoſum oder die Nerven hefftig angreiffe, zu bemeldeten Zufallen
Gelegenheit gebe; woraus aber leichtlich Entzundungen und Lebens-Gefahr entſtehen konten. Man
ſuchte dannenhero dieſen unachten Trieben beſtmoglichſt Einhalt zu thun. Allein die Gewalt der
Kranckheit, und der ihr verwichenen 1. September jahlinge zu Mittage nach 12. Uhr zugeſtoſſene
Steckfluß druckte die noch. gegenwartig ſeyende ſchwachliche Kraffte dermaſſen nieder, daß ſie in auſer—

ſter Schwachheit Dero ruhmliches Leben, in kurtzen darauf, unter prieſterlicher Einſegnung und hochſt
ſchmertzlich vieler vergoſſener Thranen, nach vorhero genoſſenen Heil. Abendmahle, den 1. Septemb.
Mittags nach 2. Uhr, An. 1761. in einem Alter von 19. Jahren und 1. Wochen, beſchlieſſen mußte.

Die Troſt-Ode, bey dem hochanſehnlichen und hochſtſchmertzlich betrubten Leichen-Begang
niſſe geht nach dem ſehr erbaulichen Liede, welches die gottſeel. verſtorbene Mademoiſelle Beßerin auf
ihrem Krancken-Bette zu wiederhohlten mahlen geſungen und immerzu im Gedachtniß gehabt: Fur

deinen Thron trett ich hiermit c.

58ZWie ruhig lebt ein frommer Chriſt, Er hofft gelaſſen auf die Zeit,

Der ſeinem GOt ergeben iſt,
Der nur auf ſeinen Schopffer baut,
Und ihm ſich kindlich anvertraut.

Er weiß das Gold und Guth und Geld,
Und alle Schatze dieſet Welt
Oft, und zwar durch den ſchwachſten Wind,
Zerſtaubet und verſchwunden ſind.

Hatt ihn des Hochſten Allmachts Hand
Hier einen Seegen zugewandt,

So nimmt er ihn mit Freuden an,
Daß er dem Nechſten dienen kan.

IJrhn macht kein angſtend Sorgen-Heer
Die Wallfahrt ſeines Lebens ſchwer,

Er ubet in des Geiſtes Krafft
Des Glaubens gute Ritterſchafft.

Dann wer den Schopfer recht erkennt,
Jhn ſeinen HErrn und Vater nennt,
Der zagt auch nie in Angſt und Noth,
Und uberlaßt ſich ſeinem GOtt.

Da GOtt dem Schickſal Trutz gebeut,
Und ſieht bey ungeſtohrter Ruh,
Der weiſen Fugung GOttes zu.

Er weiß, daß EOtt die oft betrubt,

Die er, als Vater, zartlich liebt;
Doch ſchenckt er auch mit Freuden-Wein
Zuletzt des Creutzes Becher ein.

Hier lebt man freylich ſtets bemuht,
Bis GOtt uns aus der Prufung zieht,
Doch warten wir in unſerm Theil
Auf das verſprochne Gnaden-Heyl.

Auch ſelbſten in der bangen Noth
Hofft doch der Krancke noch auf GOtt,
Nimmt aber an, was deſſen Rath
Zu ſeinem Wohl beſchloſſen hat.

Daher behalt bey Sund und Welt
Jn allen Streit ein Chriſt das Feld,
Weil, wenn der Menſch auch unterliegt,
Am Ende doch der Glaube ſiegt.

Soodreuſte, kommt der Kampff heran,
Mit Schauer auf der Todten Bahn,
Spricht er:noch, ringend mit dem Todt,

Sein letztes Wort: ich traue GOtt.
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